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ligen Gestalt überliefert. (Abb.1 u. 2). Der 
schnelle Wiederaufbau mit der Errichtung 
einer neuen Schlosskirche erfolgte in den 
1750er Jahren, bevor im Zweiten Welt-
krieg der Ehrenhoftrakt erneut ausbrann-
te. Die heutige Nutzungen der einzelnen 
Teilbereiche und Flügel als Finanzamt, 
Bauverwaltung und Pfarrgemeinderäume 
erschweren einen Gesamteindruck. 

Die Quellenlage zu den Baumaßnah-
men unter Markgraf Christian Ernst ist 
sehr dürftig, da die Akten des markgrä�i-
chen Bauamtes für diesen Zeitraum weit-
gehend verloren sind. Dennoch soll hier 
versucht werden, die Baumaßnahmen, die 
Markgraf Christian Ernst während seiner 
50jährigen Regierungszeit, die fast iden-
tisch ist mit der seines Zeitgenossen und 
Kriegsgegners Ludwigs XIV. von Frank-
reich und die Hochphase des Barocks ab-
deckt, zu beleuchten.

Als Markgraf Christian Ernst 1661 
nach dem Tod seines Großvaters Chris-
tian und einer Zwischenregierung seines 
Onkels Georg Albrecht (1655–61) die 
Herrschaft über die Markgrafschaft über-
nahm, waren die Folgen des 30jährigen 
Krieges noch nicht überwunden. Durch 
den Bevölkerungsrückgang stagnierten 
Handel und Gewerbe. Die �nanziellen 
Mittel waren stark eingeschränkt. Mark-
graf Christian Ernst setzte daher auf eine 
militärische Laufbahn und den Versuch, 
durch Kriegsruhm das eigene Ansehen 
und das der Markgrafschaft zu vergrößern. 
Die Teilnahme an den französischen-hol-

Einleitung

2012 jährte sich der Todestag des Mark-
grafen Christian Ernst von Brandenburg-
Bayreuth zum 300. Mal. Anlass genug, 
seine Rolle beim Bau des Bayreuther Re-
sidenzschlosses zu würdigen. Schon Mark-
grä�n Wilhelmine empfand 1732 bei ih-
rem Einzug in Bayreuth das Schloss als 
heruntergekommen und altmodisch, was 
Berichte über einen baufälligen Zustand, 
also erst einige Jahre nach dem Tod Chris-
tian Ernsts, bestätigen. Die Verlegung des 
sog. Markgrafenbrunnens mit dem Rei-
terstandbild Christian Ernsts 1748 anläss-
lich der Hochzeitsvorbereitungen für ihre 
Tochter auf die Rennbahn vernichtete 
auch die ideelle Verbindung dieses Baus 
mit Christian Ernst völlig. Durch den 
Brand am 16. Januar 1753, der zum Bau 
des Neuen Schlosses führte, wurde er weit-
gehend zerstört und ist nur noch durch 
zeitgenössische Ansichten und ein Modell 
im Historischen Museum in seiner ehema-
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ländischen und an den türkischen Krie-
gen erforderte eine oft lange Abwesenheit. 
Nach anfänglichen großen Ambitionen 
in der Organisation der Markgrafschaft 
übertrug Christian Ernst die Verwaltung 
zunehmend Beamten und Räten. Eine 
Vermischung des Kammerrats und Land-
schaftsdirektoriums verursachte unter 
Missachtung der traditionellen Steuerbe-
willigungsrechte der Stände eine immer 
undurchsichtigere Finanzsituation des 
Landes. Die völlige Überschuldung der 
Markgrafschaft hinderte Christian Ernst 
trotzdem nicht daran, durch immer wie-
der neue Baumaßnahmen mit verschiede-
nen Baumeistern in zahlreichen Anläufen 
den angestammten Residenzbau instand-
zusetzen und den aktuellen Repräsentati-
onsbedürfnissen anzupassen.1

Obwohl er die Plassenburg bei seinem 
Regierungsantritt im Oktober 1661 auf-
wendig instandsetzen ließ, entschied sich 
Christian Ernst nach seiner Heirat mit 
Erdmuthe-Sophie von Sachsen im Okto-
ber 1662 für das Schloss Bayreuth als Resi-
denz und Wohnsitz. Es präsentierte sich in 
dem unter Markgraf Christian erreichten 
Zustand.2 Der östliche und nördliche Flü-
gel der vierseitig um einen Hof gruppier-
ten Anlage waren über mittelalterlichem 
Kern gegen Ende des 16. Jahrhundert 
bereits unter Markgraf Georg Friedrich 
durch Jakob Frauler (verst. 1601) ausge-
baut worden. Den Schlossturm und den 
Saaltrakt in der SO-Ecke hatten Caspar 
Vischer und Georg Matthes bis 1592 er-
richtet. Um 1610–20 arbeiteten Michael 
Mebart (um 1573–1623) und sein Nach-

Abb. 1: Bayreuth, Altes Schloss, Zustand vor Brand 1753, lavierte Federzeichnung, Universitätsbi-
bliothek Bayreuth, Pict.67.                      Photo: Stadtmuseum Erlangen.
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folger Abraham Schade (um 1583–1657) 
am West- und Süd�ügel.

Baumaßnahmen im Wohnbereich 
während der Ehe mit Erdmuthe-Sophie 
lassen sich, abgesehen von einem Kamin-
einbau im Fürstengemach, nicht nachwei-
sen. Dort wurde gemäß eines Akkords 
vom 10. Dezember 1669 ein „Kamin von 
falschem Marmor“ mit „4 glatte schwarze 
und oben 2 gewundene Säulen mit bei Hof 
gefundenen ägyptischen Serpentin vorgetäu-
schenden und wie Efeulaub sich herumwin-
denden blumen durchsetzten Steinen, ge-
schli�en, poliert, die Bilder und Zierarten 
bemalt“ durch den Hofstuckator Johann 
Jakob Schöniger ausgeführt. Als Hofange-
stellter erhielt er eine Jahresbesoldung von 
200 Reichstalern. Als fürstlicher Baumeis-
ter stand ihm ab 1662 Sigmund Andreas 
Schwenter (1606–74), ein aus Nürnberg 
stammender Professorensohn, der wäh-
rend des 30jährigen Kriegs als Ingenieur-
Lieutnant in schwedischen Diensten ge-
standen hatte, zur Verfügung.3

Schlosskapelle

Als Hauptbaumaßnahme am Schloss 
wurde die Errichtung einer Hofkapelle 
auf der Ostseite anstelle des von Mebart 
errichteten Marstalls vorangetrieben.4 Die 
prächtige Schlosskirche, die der Markgraf 
errichten ließ, „um sich eines frommen 
Gelübdes auf Reisen zu entledigen“, wurde 
am 28. Januar 1672 durch den General-
superintendenten Caspar von Lilien ge-
weiht. Der schmale langgestreckte Raum 
erhielt auf der Nordseite durch sechs hohe 
Lanzettfenster Licht, die auf der Außen-
wand durch sieben strebepfeilerartige Ar-
chitekturvorlagen gegliedert wurden. Der 
Hauptzugang lag im inneren Schlosshof, 
ein interner Zugang von den herrschaftli-
chen Räumen zu einer Loge auf der Südsei-

te war vorhanden. 1668 erhielt der Raum 
durch den Steinmetz Adam Viebig ein 
Rautengewölbe. Im Juni 1669 waren auch 
die Stuckaturen in der Kapelle, sicherlich 
auch von Hofstuckator Schöniger, weitge-
hend verfertigt. Engel und Blumenkränze 
sollen freiplastisch zwischen Freskogemäl-
den herabgehangen sein. Vom 20. Okto-
ber 1669 ist ein gemeinsamer Vertrag mit 
dem Bildhauer Johann Brenck und dem 
Hofsteinmetz Adam Viebig für den Al-
tar erhalten, der in einer „Altarnische im 
Norden“ stand. Anhand der detaillierten 
Beschreibung ist ein Architekturaufbau 
„in der Art des Scamozzi“, also nach ita-
lienischem Vorbild, aus braunem und 
schwarzem Marmor mit Jaspiseinlagen 
sowie Einsätzen aus weißem Alabaster zu 
rekonstruieren, wobei die „mittlere Histo-
ria die Himmelfahrt Christy mit 99 Engel 
umgeben, nebst den vier Evangelisten und 
einer Landschaft und oben zwey Engel-
köpfe“ zeigte. Zwei Statuen, Moses und 
Johannes, waren seitlich auf Piedestalen 
angeordnet. Am 15. Februar 1672 melde-
te Johann Brenck die Vollendung des Al-
tars. Bereits am 19. September 1671 war 
mit ihm ein Kontrakt für eine Kanzel ge-
schlossen worden, die auf der nördlichen 
Langseite stehen sollte. Den Entwurf und 
architektonischen Unterbau der Marmor-
kanzel lieferte Adam Viebig, die Alabaster-
reliefs sollten von Johann Brenck angefer-
tigt werden. Bis Ende April 1672 hatte 
Brenck den Schalldeckel fertiggestellt. Da 
der Unterbau Viebigs wohl architektoni-
sche Mängel aufwies und ziemlich plump 
ausgefallen war, kam es zu Streitereien 
zwischen den beiden. Kurz danach setzte 
sich Viebig zum Schaden Brencks mit der 
Hälfte des Vertragsgelds nach Regensburg 
ab. Brenck arbeitete noch bis September 
1674 an der Kanzel. 
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Nach dem frühen Tod seiner Gattin 
Erdmuthe Sophie am 22. Juni 1670 und 
der schnellen Verlobung und Wiederver-
heiratung im Januar 1671 mit Sophie 
Louise von Württemberg (1642–1702) 
veranlasste Christian Ernst sofort eine 
Renovierung der Fürstlichen Gemächer. 
Nach einer vom 23. Dezember l670 da-
tierten Spezi�kation installierte man im 
Großen Gemach einen Prunkkamin, der 
folgendermaßen beschrieben wurde: „Die 
Argitecctura ist dreymahl verkröpft in der 
Miten ein o�al felt mit zierlichen Compar-
timent darein eine Malerey wohltänigst“
untergebracht ist. Das Hauptgesims besaß 
einen Schild, Früchte und sonstigen Zie-
rath in weißer Farbe. Basis und Schaft des 
Pilasters zu beiden Seiten bestanden aus 
poliertem Stuckmarmor. Weißen Stuck 
hatte man auch an der Decke und ober-
halb der fünf Fenster im Fürstlichen Kabi-
nett angebracht. In dem Gemach mit dem 
späteren Alkoven wurden weiß getünchtes 
Vasen- und Laubwerk, ein umlaufender 
Fries und Stuck in den Fensterleibungen 
angebracht. Wohl um diese neuen Bau-
maßnahmen zu koordinieren, verp�ichte-
te Markgraf Christian Ernst einen neuen 
Hofbaumeister. Ab 1671 ist Elias Ge-
deler (1620–1693) in fester Anstellung 
nachweisbar.5 Der aus der Nähe von Linz 
stammende und als Religions�üchtling 
nach Nürnberg gekommene Perspektiv- 
und Freskomaler leite dort zusammen mit 
Joachim von Sandrart die 1662 gegrün-
dete Nürnberger Malerakademie. Bereits 
Anfang April 1671 war ein „�eatro“ aus 
Holz vermutlich im großen Saal einge-
richtet worden, für das die sechs von Elias 
Gedeler verfertigten Bühnenentwürfe ge-
dacht waren, die sich im �eatermuseum 
München erhalten haben. 

Im Januar 1672 wurden Stuckarbeiten 
in den fürstlichen Gemächern oberhalb 

der Schlosskapelle, also im Ost�ügel, un-
ter Leitung des Hofstukkators Johann 
Jakob Schöniger ausgeführt. Der Alko-
ven im Fürstlichen Gemach wurde mit 
„Colonnen von bollierter Stuccaturarbeit 
gemachet“, also mit Stuckmarmorsäulen 
versehen. Im März 1675 erfolgten die 
Stuckaturen in den Gemächern der Prin-
zessin. Markgrä�n Sophie Louise hatte 
zu diesem Zeitpunkt drei kleine Töchter, 
der Erbfolger Georg Wilhelm wurde erst 
1678 geboren. 

Saalbau

Ein Schreiben vom 9. September 1676 mit 
Hinweis auf Stein- und Fronfuhren für 
den „ietzigen kostbaren Schloßbaw“ lässt auf 
umfangreichere Baumaßnahmen in den 
Folgejahren schließen. Bisher wurde all-
gemein angenommen, dass Elias Gedeler 
damit dem Wunsch Christian Ernsts von 
1667 nachkam, die vorderen Schlossteile 
mit den rückwärtigen „in eine Vierung und 
rechte Form bringen zu lassen“ und den so-
genannten „Kurfürstenbau“ an der Straße 
dreistöckig auszubauen. Bereits vom 29. 
Januar 1672 existiert ein Voranschlag für 
Reparaturen am Schlossdach von ihm, die 
noch 1674 in Gange waren. Die Baumaß-
nahmen Gedelers scheinen sich jedoch vor 
allem auf die Erweiterung und Aufsto-
ckung des in der Südostecke des Schloss-
areals gelegenen Saaltrakts konzentriert zu 
haben. Der dortige große Saal wurde wohl 
in diesen Jahren im Rohbau fertiggestellt. 
Auf den zeitgenössischen Darstellungen, 
besonders dem Kupferstich von Johann 
Peter Demleutner (um 1720), ist dieser 
Trakt stark überhöht mit einem hohen 
Satteldach mit Schaugiebel zu Nord- und 
Südseite dargestellt.6 Noch 1679 schei-
nen diese Bauarbeiten zu laufen. Am 14. 
September dieses Jahres schrieb Markgraf 
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Christian Ernst an die Hofkammer: „Es 
würde ihm zu schlechter Reputation gerei-
chen, wenn er den Schlossbau bei noch so gu-
tem Wetter eingestellt sehen müsste, sie sollte 
ihr äusserstes thun, um 500 �aler zusam-
men zubringen.“ Der West�ügel und der 
westliche Teil des Süd�ügels, der vermut-
lich nur eingeschossige Küchentrakt, blie-
ben jedoch noch bis 1694 im von Großva-
ter übernommenen Bauzustand. 

Außenbereich und Hofgarten

Für den Außenbereich des Schlosses er-
stellte Gedler im Januar 1674 einen Kos- 
tenvoranschlag für ein Brunnenhaus über 
den bereits vorhandenen steinernen Brun-
nen. Auf jeden Fall zur Ausführung kam 

der sogenannte Herkulesbrunnen am 
Markt nach seinem Entwurf. Bereits am 
6. März 1671 hatte Christian Ernst den 
Befehl zum Ersatz des dortigen hölzernen 
Röhrenkastenbrunnens durch eine Stein-
konstruktion gegeben.7 Die Brunnen-
skulptur wurde 1676 mit Georg Wies-
hack, dem Nachfolger Johann Brencks, 
verakkordiert.

Bereits 1672 plante Elias Gedeler ein 
Pomeranzenhaus im fürstlichen Lustgar-
ten. Vom Mai 1675 datiert auch eine Ma-
terialliste Gedelers für die dortige Errich-
tung eines Garten- und Reithauses. Der 
langgestreckte schmale hölzerne Orange-
riebau ist noch auf dem Riedigerplan von 
1745 in der Nordwestecke des damaligen 
Hofgartenbereichs zu erkennen und muss-

Abb. 2: Schlossmodell, Zustand um 1700/50, Pappe mit Stichen beklebt, Historisches Museum Bay-
reuth.                   Photo: Verfasser.
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te ab 1753 dem Bau des Neuen Schlosses 
weichen, ebenso wie das anstoßende Ball-
haus, eine hölzerne langen Halle, in der 
man einer Art Tennisspiel nachging. Auch 
ein Reithaus war in diesem Bereich vor-
handen.8

Umbauplanungen für den Nord�ügel 
unter J. M. Richter

Um 1682/84 wechselte Elias Gedeler in 
die Dienste von Herzog Ernst I. von Sach-
sen-Hildburghausen, um die Bauleitung 
zu dessen Schlossneubau zu übernehmen. 
Bereits 1681 arbeitete der markgrä�iche 
Hofstuckator Schöniger dort. Als Nachfol-
ger Gedelers verp�ichtete Markgraf Chris-
tian Ernst 1684 den aus Weimar stam-
menden ältesten Sohn des gleichnamigen 
Landbaumeisters Johann Moritz Richter 
(1647–1705) zum Nachfolger.9 Der am 
1. April 1647 geborene Richter erhielt 
eine erste Praxis durch Mitarbeit an den 
Schlossbauten seines Vaters in Weimar, Je-
na und Heldrungen. Eine geplante Itali-
en- und Frankreichreise ent�el, als der erst 
20jährige 1667 die Landbaumeisterstelle 
seines verstorbenen Vaters in Sachsen-
Weimar und somit die Fertigstellung von 
Schloss Moritzburg in Zeitz (bis 1678) 
und Schloss Neuaugustusburg in Weißen-
fels (1678–90) übernehmen musste.

Markgraf Christian Ernst, der nach 
Beendigung der Türkenkriege wieder öf-
ter in Bayreuth weilte, plante den alten 
Nord�ügel des Bayreuther Schlosses um-
zugestalten. In diesem Teil des Schlosses, 
der auch die Gemächer des Markgrafen 
beherbergte, brach 1753 der Brand aus, 
bei dem er völlig zerstört wurde. Die „al-
ten Schnecken“, also die Treppentürme in 
der NW- und NO-Ecke des Hofes, die 
vermutlich bei Umbaumaßnahmen unter 
Markgraf Georg Friedrich durch Jakob 

Frauler 1594–99 entstanden waren, soll-
ten abgebrochen und mittig eine moderne 
interne Treppenanlage errichtet werden.10

Wie die einzigen zwei, den Schlossbau be-
tre�enden Berichte für Richter von April 
und Juni 1684 zeigen, herrschten hier von 
Anfang an unterschiedliche Au�assungen 
zwischen dem Bauherrn und dem neuen 
Baumeister bezüglich Kosten, Tempo der 
Ausführung und Umfang der Maßnahme. 
Richter plante „keine bloße Treppe, sondern 
ein Corps de Logis mit einer ganz neuen Fas-
sade und unterschiedlichen neuen Mauern 
und Appartements“. Auf Wunsch des Bau-
herren kam es 1684 nur zur Erneuerung 
der Treppe und den nötigen Sicherungs-
maßnahmen, weitere Baumaßnahmen 
am Schloss unterblieben wohl mangels 
eines Gesamtkonzepts und bestimmt 
auch aus Kostengründen. Zudem konzen-
trierte sich das Interesse des Markgrafen 
seit 1686 auf den Ausbau Neuerlangens 
als Ideal- und Flüchtlingsstadt, wo auch 
Richter als Baumeister bis 1689 tätig war. 

Umplanung unter Chr. P. Dieussart

Am 6. Januar 1689 hatte ein Brand die 
Kuppel des Schlossturmes zerstört, so dass 
erneuter Handlungsbedarf am Schloss 
bestand. Spätestens 1691 verp�ichtete 
Markgraf Christian Ernst Charles Phi-
lippe Dieussart (um 1625–1696) als fürst-
lichen Oberbaumeister. Bereits 1688 bei 
seiner Reise nach Berlin zu den Trauer-
feierlichkeiten anlässlich der Beisetzung 
des Kurfürsten Friedrich Wilhelm lernte 
Markgraf Christian Ernst diesen univer-
sal ausgebildeten Hofkünstler kennen 
und konnte ihn für Bayreuth gewinnen. 
Der französischsprachige, vermutlich um 
1625 in Rom geborene Architekt, Bau-
meister und Bildhauer stand nach einer 
Ausbildung bei seinem Vater, dem be-
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daran die liegengebliebenen Arbeiten am 
Nord�ügel zu vollenden, wie die 1691 zu 
datierende Spezi�kation „was zur Verferti-
gung der Treppe im hochfürstlichen Schloss 
in perfection zu setzen noch restirt“ zeigt. 
Die bereits von Richter geplanten und 
nicht zu Ende geführten Erschließungs-
änderungen im Nord�ügel wurden nun 
umgesetzt. Mit einem erdgeschossigen 
kreuzgewölbten Vestibül wurde hinter der 
Fassade eines Risalits eine Treppenanlage 
errichtet. Zudem erhielt der Gebäude�ü-
gel eine mittige Betonung durch einen 
belvedereartigen Aufsatz. Die Gestaltung 
der Fassade Dieussarts ist uns durch das 
Schlossmodell im Historischen Museum 
überliefert (Abb. 3). Punkt 5 der Aus-
führungen Dieussarts von 1691 gibt zu 
dem über die weitere Detailgestaltung 
Auskunft: „an die neue pavillion muß das 
haubtgesimbs neben die 2 Sclaven mit Tro-
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kannten Bildhauers François Dieussart 
(1600–1661), seit 1657 in Diensten von 
Herzog Gustav Adolf von Mecklenburg-
Güstrow. Um 1680 erfolgte der Wechsel 
an den Hof des Großen Kurfürsten, Fried-
rich Wilhelm von Brandenburg. Der Bau 
des Jagdschlosses Glienicke 1680 bis 1682 
gilt als Dieussarts Hauptwerk dieser Phase. 
Der angesehene Architekt, der auch schon 
ein Architekturtraktat verfasst hatte, hatte 
hier ab 1683 als kurfürstlicher Schloss-
baumeister vor allem eine Aufsichts- und 
Kontrollfunktion inne und stand dem 
Direktor des kurfürstlichen Bauwesens, 
Marschall Joachim Ernst von Grumbkow 
(1637–1690), beratend zur Seite.

Durch das Quellenkonvolut im Besitz 
des Historischen Vereins von Oberfranken 
sind wir über die ambitionierten Arbei-
ten Dieussarts am Bayreuther Schlossbau 
umfassend informiert.11 Zuerst ging man 

Abb. 3: Schlossmodell Detail, Nord�ügel, Mittelrisalit zum Hof.                               Photo: Verfasser.
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pheen verfertiget werden“. Der alte Nord-
�ügel wurde durch diese Maßnahmen 
aufgewertet und erhielt auch zum Innen-
hof hin einen eigenständigen Charakter. 

Der eigentliche Auftrag Dieussarts je-
doch war die Vereinheitlichung der Fassa-
densysteme der einzelnen Baukörper aus 
den unterschiedlichen Bauphasen. „Als die 
facciata von der Capelle, als bis an die Kel-
lerey welche wirdt bekleidet au� die manier 
der über stehende Architectur deergestalt 
das die ganze circonferentz des einwendigen 
platzes, au� eine modell der Architectur ver-
fertiget werden soll“, wie am 15. Mai 1693 
in einer erneuten Spezi�kation erklärt 
wurde. Diese Umbaumaßnahme kostete 
3.500 Taler. Durch die Vorblendung ei-
nes neuen Fassadensystems entstanden 
Galerien und Verbindungswege, die die 
Flügel auch inwendig günstiger erschließ-
bar machten. Über einer rustizierten 
Erdgeschossarkatur kamen dorische Ko-
lossalpilaster mit betonten Triglyphen im 
breiten Abschlussgebälk zum Einsatz. Bis 
zum 14. Februar 1695 fehlte nur noch 
die Ummantelung des Turmes, gerade der 
Teil, der sich noch heute weitgehend un-
verändert erhalten hat (Abb.4). Er wurde 
höchstwahrscheinlich noch im Verlaufe 
des Jahres 1695 abgeschlossen. Durch die 
oktogonale Ummantelung in Gebälkhöhe 
wurde der Turm mit dem Saalbau links 
daneben harmonisch verbunden. Es wur-
de großes Augenmerk auf die Gestaltung 
des „inwendigen Schlossplatz“ gelegt. Als 
Vorbild scheint Dieussart sich hier auf 
zeitgenössische Platzanlagen in Turin und 
London, die er von Stichen und Besuchen 
kannte, zu berufen. 

Auch für die Neugestaltung des abge-
brannten Schlossturmes verfasste Dieus-
sart am 14. April 1694 eine Denkschrift. 
Abgesehen von der Ummantelung erhielt 
der Turm, der zur Erschließung des gro-

ßen Saals und herrschaftlichen Gemächer 
diente, wohl nur eine provisorische Ab-
deckung.

Aus der Spezi�kation vom 19. April 
1694 für Materialkosten zur Erweiterung 
des Schlosses erfahren wir, dass Dieussart 
noch zwei weitere „Schlösser“ oder „Quar-
tiere“ für den Markgrafen plante, die im 
Fassadentyp den bis dato errichten Flü-
geln folgen sowie zwei Eckpavillons erhal-
ten sollten. Bei dem als „erstes schloss“ be-
zeichneten Flügel handelt es sich um den 
West�ügel, bei dem „anderen Schloss“ den 
Nord�ügel des neuen äußeren Hofes (Eh-
renhofes), die wohl auch ausgeführt wur-
den. Weiter sollte auch „ein Schloss über 
die Küche im fordern Platz des Hochfürstl. 
Schloßes zu Bayreuth“ erbaut werden. Es 
handelte sich hier also um eine Aufsto-
ckung des bis dahin nur eingeschossigen 
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Abb. 4: SO-Ecke Innenhof, Übergang Saalbau 
Turm.         Photo: Verfasser.
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Juli 1688 für 138 Gulden einen „Camin 
in ihro hochprincessl. durchl. Cabinett gehö-
rig“ aus Alabastersteinen.

Im Schlosshof war von Anfang an eine 
„Fontaine“ geplant. Ein Entwurf Dieus-
sarts vom April 1694 ist in einer der Spe-
zi�kationen beschrieben. Es sollte ein 
Wasserbassin angelegt werden, darin auf 
„die Piedestal, ein bild mit seinen drachen 
mit Ihr durchl.Gonterfait“ stehen sollte. 
Trophäen vervollständigten das bildhaue-
rische Ensemble. Die Unkosten wurden 
von Dieussart auf 1.080 Taler bezi�ert. 
Der Tod Dieussarts verhinderte wohl 
eine frühere Huldigungsdarstellung des 
Markgrafen Christian Ernst als Türken-
bezwinger. Erst vom 13. Februar 1699 ist 
ein Kontrakt mit dem Hofbildhauer Elias 
Räntz überliefert, der den sog. Markgra-
fenbrunnen in seiner heutigen Form mit 
seinem ausgeklügelten ikonographischen 
Programm für 700 Taler anfertigte.14 Die 
Aufstellung erfolgte gemäß der Inschrift 
„Ipso Sereniss. Natal: d. 27. Juli Ao: aetat. 
56“, also am 27. Juli 1700, dem 56. Ge-
burtstag Christian Ernsts. 

Fertigstellung durch 
Leonhard Dientzenhofer

Markgraf Christian Ernst bemühte sich 
um Leonhard Dientzenhofer (1660–
1707) als Nachfolger Dieussarts. Über die 
Vermittlung ist nichts bekannt, jedoch ist 
interessant, dass die Wahl auf einen im ka-
tholischen Umfeld tätigen Baumeister �el. 
Leonhard Dientzenhofer war seit 1686 in 
Bamberg ansässig und hatte sich dort als 
Bauunternehmer etabliert. Dientzenhofer 
verfügte über einen großen Stab quali�-
zierter Mitarbeiter, um die zahlreichen 
Parallelaufträge zu bewältigen.15

Markgraf Christian Ernst konnte Leon-
hard Dientzenhofer schließlich für Bay-
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Süd�ügels (Küchen�ügel mit Keller) im 
Anschluss an den Saalbau in der Südost-
ecke des Schlossareals. 

Dort wurde bereits 1692 die architek-
tonische Gestaltung und Ausstattung des 
großen Saales in Angri� genommen und 
Zeichnungen und Modelle erstellt. Der 
Saal war reich mit Stuckaturen und Skulp-
turen versehen. Zwei Friese umzogen die 
Wände, wobei der „unterste umbgehende 
fries 4 schuh hoch und mit festonen beset-
zet vor jeden schuh mit schnitzwerck“ war. 
Die großen Saalfenster waren mit einem 
separaten Fries geplant, die Decke mit ei-
nem großen Plafondgemälde und der Bo-
den mit �gurierten Einlegearbeiten. Auch 
zwei reich geschmückte Kamine mit ei-
nem marmornen Unterbau waren für den 
Saal vorgesehen. Allein für die Stuckatu-
ren und die Ausstattung mit je drei Sta-
tuen und Trophäen berechnete Dieussart 
400 Gulden. Im März 1694 wurden die 
Prunkkamine durch marmorne Säulen er-
gänzt, waren jedoch noch nicht vollendet. 
Bis Februar 1695 waren die Arbeiten am 
Saal weitgehend abgeschlossen, wie eine 
Kostenaufstellung zeigt. Für die „wohl 
schön broporcionirte Engel und Frichte an 
die Decke gemacht“, also die Stukkaturen 
war der aus Lugano stammende Bernardo 
Quadro verantwortlich, der seit 22. März 
1688 als „Sticador und Hofgrottirer“ ange-
stellt war und 1687 bis 1711 in der Kirch-
gasse 30 wohnte.12 Für die Deckenmalerei 
konnte der damals berühmte Maler und 
Mitglied der Nürnberger Malerakademie 
Johann Murrer (1644–1713) gewonnen 
werden. Johann Heinrich Zedler erwähnt 
in seinem noch vor der Zerstörung des 
Schlosses 1753 erschienen „Großen Voll-
ständigen Universallexikon aller Wissen-
schaften und Künste“ ca. 40 Plafondbil-
der von seiner Hand für das Bayreuther 
Schloss.13 Elias Räntz errichtete u.a. bis 
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Beteiligung Antonio della Portas (um 
1631–1702), der ab 1697 auf die vakan-
te Stelle des Oberhofbaumeisters beru-
fen worden war, am Bau des Bayreuther 
Schlosses ist nicht mehr belegt. Der Um-
bau der mittelalterlich geprägten Vier�ü-
gelanlage als Barockschloss war nun abge-
schlossen, und es konnte in Erlangen ein 
neues Projekt begonnen werden, dem sich 
Christian Ernst mit seiner dritten Ehefrau 
Elisabeth Sophie von Brandenburg in sei-
nen letzten Lebensjahren bis zu seinem 
Tod 1712 widmete.18 Mit einem Neubau 
konnten dort die Ideale der Barockarchi-
tektur unter ganz anderen Voraussetzun-
gen umgesetzt werden. Unter Gottfried 
von Gedeler, dem vom preußischen König 
zu Verfügung gestellten fürstlichen Ober-
ingenieur und Oberbaumeister, wurde 
1703 bis 1709 das ursprünglich nur als 
Stadtpalais geplante Schloss mit seitlichen 
Nebengebäuden und einer Gartenanlage 
zur Verherrlichung des Ruhms Christian 
Ernsts aufgewertet und stellte das Bayreu-
ther Schloss schon kurz nach seiner Voll-
endung in den Schatten. 

reuth gewinnen und dieser wurde 1696 
als Hof- und Landbaumeister patentiert. 
Er hat jedoch nicht, wie immer wieder zu 
lesen ist, die Ummantelung des Turmes 
ausgeführt und den Markgrafenbrunnen 
entworfen, sondern setzte den von Mark-
graf Christian Ernst am 2. Januar 1696 
erklärten Beschluss um, „er wolle seiner 
Posterität zum Besten einen neuen Residenz-
Bau au�ühren, den Flügel gegen die Stadt 
zu“. Es handelt sich vermutlich um den 
bereits unter Dieussart 1694 erstmals an-
gedachten und wohl auch schon begon-
nenen nördlichen Ehrenho�ügel.16 Am 
9. April 1696 wurde die Bevölkerung zu 
Frondiensten zum Schlossbau aufgerufen, 
an die in einem gedruckter Aufruf des 
Markgrafen vom 19. Februar 1698 noch-
mals ausdrücklich erinnert wurde. Um-
fangreichere Baumaßnahmen waren also 
zu diesem Zeitpunkt im Gange. In einem 
Brief vom 12. April 1697 stellte Dient-
zenhofer den Abbruch des vorhandenen 
Küchengebäudes in Aussicht, beschwer-
te sich jedoch beim Markgrafen wegen 
ausstehenden Geldes und Zahlungen 
für Baumaterialien. Die Vereinbarungen 
des Akkords würden nicht eingehalten, 
und die Zahlungen seien bereits sieben 
Wochen überfällig, so dass er seine 63 
Arbeitsleute und 14 in Bamberg nicht 
bezahlen könnte.17 Auch eine Reise von 
Bamberg nach Bayreuth Ende April 1697 
„wegen erhebung einer abermaligen geltfrist 
zu Beyreuth“ sowie ein weiterer Aufenthalt 
dort bis 7. Mai 1697 auf der Rückreise 
von Mainz sind belegt. Der Küchen�ügel, 
also der westliche Teil des Süd�ügels war 
zu diesem Zeitpunkt noch nicht errichtet. 
Alle Baumaßnahmen am Schloss waren 
jedoch wohl bis spätestens Frühjahr 1700 
zur Aufstellung des Markgrafenbrunnen 
zumindest provisorisch fertiggestellt. Eine 
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